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Der praktiſche Blich 


Für jeden praktiſchen Beruf iſt der ſogenannke praktiſche 
Vlick von größter Bedeutung. Für einen Landwirt iſt es 
aber noch von beſonderer Wichtigkeit, im gegebenen Augen⸗ 
lied ſogleich zu erkennen, was gut und nützlich für ſeine 


die ganze Dispoſition vom Tage vorher wieder umgeſtoßen 
und ſchnell eine neue getroffen werden. Stark ſchwankende 
Preisverhältniſſe zwingen den Landwirt nicht ſelten, ſich 
wirtſchaftlich umzuſtellen. Dabei hat er zu erwägen, ob und 
inwieweit die Aenderung⸗ für ihn tragbar iſt. Andere Tier⸗ 
wien, andere Pflanzenſorten kommen auf. Er muß ſich 
darüber klar werden, ob ſie für ſeine Wirtſchaft nach Er⸗ 
trügs⸗ und Abſatzberhältniſſen rentabler werden können als 
das, was bisher in dieſer gehalten und gewachſen iſt. Aller⸗ 
lei Zufälle und auch Unfälle fordern ſchnelle Entſchlußfähig⸗ 
deit und die Fertigkeit, auf wirkſamſte Weile Abhilfe zu 
schaffen sder drohenden Schaden zu verhüten. i f 
Grundlegend iſt, um den praktiſchen Blick zu üben, zwei⸗ 
fellos die Praxis. Jeder, der ſich bereits in gleicher eder 
ühnlicher Situation befunden hat, hat dabel Erfahrungen 
geſammelt. Ferner wird derjenige, welcher weiß, wie es 
int Beruf und in ſeiner Wirtſchaft insbeſanders hergeht, den 
Gefahren zu begegnen willen. Aber die Praxis kann in ſehr 
veiſchiedener Weiſe ausgeübt werden. So viele erlernen 
und üben ſie nur ſchablonenhaft. In kleineren Wirtſcaften 
wird vielſach alles wieder ſo gemacht, wie es der Vater. 
Großvater und vielleicht noch weitere Ahnen gemacht haben. 
Auch manche größeren Beſitzer wirtſchaften einfach jo weiter, 
wie fie es gerade gelernt haben oder wie es auf dem Gute, 
das ſie erworben haben, bis dahin üblich war. Sie ſind alle 
nur mechaniſch arbeitende Kräfte. Wer mehr ſein will, der 
muß Geiſt und Seele ganz an die Sache ſetzen, d. h. er muß 
ſie mit ſcharfem Verſtand und großer Liebe durchdringen. 
Der landwirtſchaftliche Beruf erfordert viel Ueberlegung. 
Um aber zu einer richtigen Beurteilung zu kemmen, muß 
der Geiſt fachlich gründlich ausgebildet ſein. Dazu genügt 
oftmals das nicht, was man in der väterlichen Wiktſchaft 
geſehen hat. Jeder junge Mann müßte einmal hinaus⸗ 
kommen und es auch anderswo verſuchen. Nur jo lernt er 
die Anterſchiede genauer kennen. Wo immer ſchlecht ge⸗ 
ackert worden iſt, da wird das Gute nicht geſchätzt. Wer die 
Tiere nicht in verſchiedener Form geſeben und ihre abwei⸗ 
chenden Leiſtungen mit beobachtet bat, der wird keinen 
Scharfblick dafür bekommen, worauf es ankommt. Um je 
größer pflegt aber die Voreingenommenheit für die eigenen 
Tiere zu ſein, und mancher kann gar nicht verſtehen, warum 
ihm der Händler nicht die gleichen Preiſe zahlt wie vielleicht 
dem Nachbarn. Noch mehr und vor allem noch vielſeitiger 
wird der Geiſt gebildet durch Fachunterricht. Vorträge und 
Fachblätter. Sie behandeln ſämtliche Wirtſchaftszweige und 
beleuchten ſie von allen Seiten. Sie laſſen alſo alle Vor⸗ 
teile und auch die Nachteile erkennen und führen die Gründe 
an, welche für oder gegen beſtimmte Wirtſchaftsmaßnatzmen 
ſprechen. So werden ſie zu ſtändigen unparteiiſchen Bera⸗ 
tern. Der Landwirt hat dann nur zu prüfen, wie er die 
guten Natſchläge mit ſeiner Wirtſchaft in Beziehung öringt, 
um den rechten Nutzen aus ihnen zu ziehen. Dazu gehört 
zwar auch einige Uebung. Wer ſich aber das rechte Geſchick 
Darin angeeignet bat, der wird gern die großen Vorteile. die 
man daraus zu ziehen vermag, anerkennen. g 
Ferner muß der Landmann bei allem was er unter⸗ 
nimmt, von wirklicher Liebe zum Beruf beſeelt ſein. Dieſe 
ſoll er bereits mit auf die Welt gebracht haben. Sie iſt aber 
keineswegs überall vorhanden ſelbſt in alten Landwirts⸗ 
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Wirtſchaft iſt; denn kein anderer Beruf iſt von jo vielen 
Wechſelfällen begleitet wie der landwirtſchaftliche. und in 
teinen spielen äußere Verhältniſſe, auf die man keine Ein: 
willung bat, jo entſcheidend hinein. wie in dieſen. Es darf 
nut in der Erntezeit des Morgens regnen, und ſofort muß 


familien nicht. Viele üben den Beruf nur gewohnheits⸗ 
müßig aus, weil ſie von Jugend auf nichts anderes kennen⸗ 
gelernt laben. Anderen haben allzu frübe ſchwere Arbeit 
und jpätere Sorgen den Beruf vielleicht gar verleidet. Sie 
ſind gewiß ſehr zu bedauern, jollten aber doch bedenken, daß 
diejenigen, welche immer den Kopf hängen laſſen, ihr Werk 
mutloſen Herzens und ſtumpfen Blickes verrichien. Wie ganz 
anders fällt alles aus, wenn der Landmann mit Freudigkeit 
an ſeine Arbeit geht. Nur ſo wird er die rechte Tatkraft 
entwickeln und ſeine Pläne und Ideen zur vollen Entfaltung 
bringen. Der gute Praktiker wird ſich dabei aber nicht von 
einer einſeitigen Liebhaberei binreißen laſſen; vielmehr 
wird er ſtets ſein Augenmerk auf die Höle des Reinertrages 
richten. Der Reinerttag iſi der Kern⸗ und Gipfelpunkt einer 
jeden rationell betriebenen Wirtſchaft. Deslalb kann man 
zuſammerfaſſend jagen, daß Diejenigen Landwirte, weſche 
eine Wirtybaft mit ihren praktiſchen Betrachtungen ganz zu 
umfaſſen und alle Vorteile, welche fie bietet. zu ergründen 
und zur Ausnutzung zu bringen vermögen, um aus ihr den 
größtmöglichen Keinertrag berauszuwirt chaften, den beſten 
praltiſchen Blick haben. Dipl.⸗Landw. Schmidi. 


Steuererleichterungen. 
1 


Durch ein Rundschreiben vom 22. 3. 1052 L. D. V. 
105647122 Tat das Finanzminiſterium ſein Rundſchreiben 
nem 21 2. 1832 L. D. V. 826611732 dahin ergänzt, daß For⸗ 
derungen der Landwirte, welche für Steuerrückſtände (fällig 
vor dem 1. 10. 1931) gepfändet wurden, aber noch nicht ein⸗ 
gezogen ſind, freigegeben werden müſſen. Iſt die Ein⸗ 
ziekung zwiſchen dem 24. 2. und 15. 3. erfolgt. jo werden die 
eingezegenen Summen auf die Steuerrückſtände verrechnet, 
bei Einziehung nach dem 15. 3. auf die laufenden Steuern 
(Fälligteit nach dem 1. 10. 1931). 

Wenn die laufenden Steuern pünktlich gezahlt ſind. 
müſſen alle Pfändungen von Forderungen der Steuerpflich⸗ 
tigen aufgehoben werden. 


II. 

Durch Nundſchreiben vom 6. 4. 192 L. D. B. 14958/1/52 
bat das Finanyminifterinm angeordnet, daß die zweite 
Grundſteuerrate 1931 in Raten zerlegt werden kann, wenn 
die erſte Grundſteuerrate 1932 gezahlt iſt. Die Zerlegung 
der zweiten Rate 1051 erfolgt in drei Raten, und zwar iſt 
in dieſem Falle zu zahlen: 

a) bis 1. 10. 1832 — . 

bj bis 15. 3. 1933 — N, 

c) bis 1. 10. 1933 — N. 

Eine ſolche Zerlegung in Raten kann auch noch dann 
itattfinden, wenn ſchon eine Pfändung erfolgt iſt. 

III. 

Auf Grund des Geſetzes vom 10. 3. 1932 und der Aus⸗ 
führungsberordnung des Finanzminiſters vem 15. 3. 1952 
belr. Zahlung rückſtändiger Steuern durch die Tanbeeirt 
ſchaft, werden die auf die landwirlſchaftlichen Betriebe (nicht 
auch landwirtſchaftliche Induſtrie) entfallenden, bis zum 
1. 10. 1931 fällig geweſenen rückſtändigen Grund⸗, Einkom⸗ 
men⸗, Vermögens⸗ ſowie Erbſchaftsſteuerbeträge nebſt den 
ſtaatlichen und Kommunalzuſchlägen bis zum 15, 8. 1933 
zinslos geſtundet. Dieſe Erleichterungen werden kinſichtlic 
ſolcher Rückſtände nicht angewandt, die infolge offenſichtlichen 
schlechten Willens des Steuerpflichtigen entſtanden ſind. 

Wer die in Abſatz 1 bezeichneten Rückſtände ganz oder 
teilweiſe bis zum 31. 12. 1992 freiwillig entrichtet, erhält 
nachſtehende Erleichterungen: 5 

a) Vonifikate (Nachläſſe). welche beitagen bei Einzah⸗ 

lungen: 


bis 0. 6. 1932 100 Prozent der eingezahlten Summe, 
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bis 30. 9. 1932 75 Prozent der eingezahlten Summe, 
bis 31. 12. 1932 50 Prozent der eingezahlten Summe; 

b) für die eingezahlten Beträge und die entſprechenden 

Nachläſſe werden für die ganze Zeit von der Fällig⸗ 
keit ab keine Zinſen erhoben. 

Es können alſo die Rückſtände bis zum 30. 6. mit der 
Hälfte, bis 30. 9. mit % und bis zum 31. 12. mit % abge⸗ 
leſt werden. Vorausſetzung der Nachläſſe iſt die pünktliche 
Entrichtung der laufenden Steuern. 

Die Finanzkammern ſind ermächtigt, laufende Steuern 
(Fälligkeit zwiſchen dem 1. 10. 1931 bis 14. 4. 1932) bis zum 
1. 10. 1933 (vermutlich Druckfehler, ſoll wahrſcheinlich 1932 hei⸗ 
ßen) zu ſtunden, bezw. in Raten zu zerlegen und die Stun⸗ 
dungszinſen auf 8 Prozent (bei Grund⸗ und Erbſchaftsſteuer 
auf 4 Prozen) herabzuſetzen. Werden die ſo geſtundeten 
Steuern freiwillig im April oder Mai 1932 eingezahlt, ſo 
werden die Verzugszinſen geſtrichen. Bei einer Einzahlung 
in der Zeit vom Juli— September 1932 werden die Zinſen 
auf 3 Prozent (bei Grund⸗ und Erbſchaftsſteuern 2 Prozent) 
herabgeſetzt. 

Die vor dem 14. 4. 1932 entſtandenen Exekutionskoſten 
W für die Zeit bis 15. 8. 1939 auf 3 Prozent herab⸗ 
geſetz 

Obige Beſtimmungen, mit Ausnahme der Steuernach⸗ 
läſſe, gelten auch für die ländliche Ausgleichsſteuer (Inve⸗ 
ſtitionsſteuer) und die ſpeziellen Wegegebühren, einſchließlich 
der Zuſchläge, wobei für die Zerlegung in Raten die Woje⸗ 
wodſchaftsämter zuſtändig ſind. 

In beſonders berückſichtigungswerten Fällen können die 
Finanzlammern, auf Grund individueller Geſuche, rückſtän⸗ 
dige Steuern niederſchlagen, und zwar: 

a) Grundſteuern bis zu 1000 Zloty, 

b) Einkommenſteuern bis zu 4000 Zloty, 

c) Vermögensſteuern bis zu 10 000 Zloty pro Perſon. 


Ueber die Bedeutung des Hackens der Feldfrüchte 

Bei der heutigen ſchwierigen Lage der Landwirtſchaft 
find wir gezwungen, alle Maßnahmen zu ergreifen, welche 
die Erträge unſerer Aecker zu erhöhen vermögen. Neben 
guter, ausreichender Düngung, ſorgfäliger Vorbereitung 
und Beſtellung des Bodens, Verwendung einwandfreien 
Saatgutes u. a. m. können wir beſonders durch ſorgfältige 
Pflege der Saaten während des Wachstums die Erträge 
unſerer Aecker weſentlich heben. Bei der Pflege der Saaten 
ſpielt nun das Hacken wohl die größte Rolle. Das Hacken 
erfordert verhältnismäßig keine hohen Ausgaben. Dieſe 
kommen auch mit gutem Nutzen in kürzerer Zeit wieder ein 
als z. B. die Koſten für Düngung und Bearbeitung des 
Landes. Weſentlich verbilligen kann man die Koſten des 
Hackens durch die Benutzung einer Hackmaſchine. Durch die 
Verwendung einer genügenden Anzahl Hackmaſchinen kann 
man ſich auch von der Handarbeit unabhängiger machen 
und die Bearbeitung jeder einzelnen Frucht zu rechter Zeit 
vornehmen, was auf ſchwierigen Böden von großer Bedeu⸗ 
tung, wenn nicht ausſchlaggebend für den Erfolg iſt. 

Zuerſt hat man wohl die Hacke benutzt, um das Un⸗ 
kraut im Garten zu bekämpfen. Mit der ſteigenden Ver⸗ 
vollkommnung des Ackerbaues iſt dann die Hacke im Felde 
mehr und mehr verwandt. Je weiter ſich der Hackfrucht⸗ 
bau ausbreitete, um ſo ausgebreiteter mußte auch die Ver⸗ 
wendung der Hacke im Felde werden. Auch ſollen wir die 
Hacke nicht nur bei den eigentlichen Hackfrüchten benutzen, 
ſondern auch Getreide und Hülſenſfrüchte in einem ge⸗ 
wiſſen Sinne als Hackfrüchte behandeln. 

Der eine Zweck des Hackens beſteht nun auch heute noch 
in der Bekämpfung und Beſeitigung des Unkrautes. Wenn 
wir Höchſterträge erzielen wollen und Bearbeitung und 


Düngung auf dieſes Ziel einſtellen, dann müſſen die Felder 
auch unter allen Umſtänden von Ankraut feigehalten wer⸗ 


den. In jedem Acker iſt eine beſtimmte Menge von Nähr⸗ 
ſtofſen enthalten. Was nun von dieſen Nährſtoffen vom 
Unkraut aufgenommen wird, geht der Erzeugung von Nutz⸗ 
pflanzen natürlich verloren. Das Unkraut vermindert aus 
dieſem Grunde die Ernten. Es iſt dabei noch zu bedenken, 
daß ſich die meiſten Unkräuter zumal auf reichlich gedüngten 
Böden viel ſchneller entwickeln mit ihrer urwüchsigen Kraft 


als die meiſt zarteren Kulturpflanzen. Je ſtärker das Uns 
kraut ſich entwickelt, um ſo größere Mengen Nährſtoffe wird 
es den Kulturpflanzen vorwegnehmen. Wird dasſelbe aber 
nicht rechtzeitig durch Hacken vernichtet, ſo nimmt es den 
Kulturpflanzen auch noch Luft und Licht, wodurch deren 
Entwicklung ſehr gehmmt und die Erträge erniedrigt wer⸗ 
den. Dieſes ſind aber nicht die einzigen Schädigungen, 
welche das Unkraut auf die Kulturpflanzen ausübt. Wenn 
ſich z. B. im Getreide viel blattreiches oder feinſtengeliges 
Unkraut findet, ſo kann das Trocknen ſehr erſchwert und 
namentlich bei naſſem Wetter die Ernte ſehr erſchwert 
und verteuert werden. Es kommt noch hinzu, daß der 
Unkrautſamen auf dem ganzen Felde verſchleudert und 
verſtreut wird, wenn das Unkraut vor oder mit dem 
Getreide reif wird. Die Hacke iſt es, welche uns vor 
allen dieſen Schädigungen bewahren kann. 

Dieſes iſt aber nicht der einzige Zweck, welchen das 
Hacken erfüllen ſoll. Ebenſo wichtig wie für die Unkraut⸗ 
bekämpfung iſt die Hacke für die Erhaltung der Feuchtigkeit 
im Boden. Wenn der Boden nicht durch die Hacke gelockert 
wird, ſchlämmt er durch den Regen zuſammen. Die Haar⸗ 
röhrchen reichen ohne Unterbrechung vom Untergrunde bis 
an die Oberfläche. Das Waſſer kann in dieſen Röhrchen 
ungehindert bis an die Erdoberfläche ſteigen, wo es nutzlos 
verdunſtet. Ganz anders liegt aber die Sache, wenn wir 


durch die Hacke eine krümelige Schicht auf der Erdoberfläche 


ſchaffen und erhalten, wenigſtens ſo lange, bis die Kultur⸗ 
pfanzen den Boden mit ihren Blättern bedeckt haben. 
Dann kann das Waſſer nur bis unter dieſe lockere Schicht 
ſteigen, wo es von den Wurzeln noch aufgenommen werden 
kann. Das Waſſer iſt aber für die Pflanzen ſchon deshalb 
notwendig, weil es die Nährſtoffe im Boden auflöſt 
und den Pflanzen zuführt. Auf feſtem Boden verdunſtet 
es nutzlos. Die Nährſtoffe des Bodens können von den 
Pflanzen dann nicht aufgenommen werden. Befindet 
ſich auf dem Boden aber eine Krümelſchicht, welche die Ver⸗ 
dunſtung des Waſſers verhindert, ſo kann das 
Waſſer in der Hauptſache nur durch die Blätter der Pflan⸗ 
zen verdunſten. Es führt auf ſeinem Wege den Pflanzen 
die gelöſten Nährſtofſe zu. Dieſe werden in den Pflanzen 
abgelagert und zum Aufbau verwandt, während das 
Waſſer durch die Blätter in die Luft entweicht. Es folgt 
hieraus, daß die Hacke auf ſchwereren, bindigeren Böden 
noch notwendiger als auf leichteren iſt, weil die erſteren 
mehr zum Verkruſten und Abbinden neigen. 

Schließlich verſchaffen wir durch die Hacke auch der 
Luft Zutritt in den Boden, welche durch die gebildete Kruſte 
völlig von dem Boden abgeſchloſſen iſt. Friſche Luft iſt 
aber im Boden ſtets erforderlich. Es leben im Boden be⸗ 
kanntlich gewiſſe nützliche Bodenbalterien, welche haupt⸗ 
ſächlich die Nährſtoffe aufnehmbar für die Pflanzen machen. 
Ich erinnere nur an die Bakterien, welche den für die meiſten 
Pflanzen nicht aufnehmbaren Ammoniakſtickſtoff in auf 
nehmbaren Salpeterſtickſtoff überführen. Dieſe Bakterien 
gebrauchen zu ihrer Entwicklung beſtändig Sauerſtoff, wel⸗ 
cher ihnen durch die friſche Luft zugeführt werden muß. 
Die Zirkulation derſelben iſt deshalb ſtändig aufrecht zu er⸗ 
halten. Das iſt aber nur möglich, wenn die Oberfläche des 
Bodens durch die Hacke ſtändig offen gehalten wird. Auch 
die Wurzeln der Pflanzen gebrauchen für ihre Atmung 
ſtets eine gewiſſe Menge Luft. 


Was ein Vlick auf die Felder lehrt 


Auf vielen Feldern konnte man ſeit vielen Wochen 
Dunghaufen liegen ſehen, die durch den bis vor kurzem ſie 
bedeckenden Schnee und durch die Frühlingsſonne ihre ſaftig 
dunkle Farbe verloren haben. Auch weite Strecken ausge⸗ 
breiteten Miſtes waren vom Fenſter des Zuges aus zu ſehen. 
Unwillkürlich drängt ſich dem Beſchauer die Frage auf, wel⸗ 
chen Wert werden dieſe ausgebreiteten oder in Haufen lie: 
enden Düngermengen für den Boden noch haben? Die 
Antwort kann nur lauten: Gar feinen! Denn Sonne Re 
gen, Schnee und Wind haben mit Hilfe der Stickſtoff Jer 
ſetzenden Bakterien dafür geſorgt, daß der Stickſtofſgehalt 
des Düngers in die Luft, und zu einem ganz geringen Teil 
in den Boden entwichen iſt. Mühe und Arbeit, die dieſe 
betreffenden Landwirte damit gehabt haben, waren um⸗ 
ſonſt. And die wertvollen Düngermengen, die darig ent⸗ 
halten waren, ſind vergeudet. Wie hätten dieſe Landwirte 
es beſſer machen ſollen? 0 


Sie hätten den Dung, wenn er aus Platzmangel aus 


dem Stall entfernt werden mußte, auf das betreffende zu 
düngende Feld in einen großen Haufen fahren (schmale 
Seite nach Süden, um die Wirkung der Sonnenſtrahlen zu 
vermindern) und dieſen mit Erde bedecken ſollen. 

Dann, wenn ein Pflügen des Ackers ſofort nach dem 
Ausſtreuen möglich iſt, wäre der Miſt auszufahren. Dann 
wären dieſe Düngermengen tatſächlich für den Acker, bezw. 
Wieſe für die Frucht von Erſolg geweſen. 

Ein weiteres Bild, das ebenfalls in die Augen fällt, 
ſind die vielen Maulwurfshaufen auf Wieſen und Weiden, 
die eine graue Farbe bekommen haben und damit anzeigen, 
daß ſie trocken geworden ſind. Sie müſſen ſofort auf kleinen 
Strecken mit dem Spaten, auf größeren Flächen mit der 
Ackerſchleiſe verteilt werden. Auf den Saaten natürlich nur 
mit Hilfe eines Handgerätes und möglichſt fein verteilt. Auch 
die Gräben ſollten vor Beginn der Vegetation geräumt und 
die dabei gewonnene Erde fein verteilt auf die Nachbargüter 
geworfen werden. Soweit wir Obſtgärten auf der Fahrt 
ſehen, ſo müſſen wir leider zu einem ſehr großen Prozent⸗ 
ſatz ſeſtſtellen, daß fie nicht gelichtet worden find. Dieſes 
ſollte ſofort, wenn die Frühjahrsſonne die Bäume zu neuem 
Leben erweckt hat, nachgeholt werden. Als Schutz gegen die 
ſehr 1 8 Strahlen der Sonne zu Beginn des Frühjahrs, 
find die Bäume zu kalken. — Wohlgemerkt jetzt im Früh⸗ 
ling, nicht im Herbſt, um auf dieſe Weiſe den Baum mit 
einer Schutzſchicht gegen die ſtarke Beſtrahlung zu umgeben, 
um ſomit ein zu frühes Beginnen der Vegetation zu ver⸗ 
hüten, was bei ſpäter eintretenden Nachtfröſten im anderen 
Falle von bedeutendem Schaden für den Baum ſein könnte. 
— Auch die Leimringe, ſoweit ſolche angebracht waren, ſind 
zu entfernen und zu verbrennen und neue — gegen das jetzt 
non dem Erdreich zu den Baumkronen hinaufkletternde Ge⸗ 
würm — anzulegen. a 

Sollten Wieſen und Weiden durch den Froſt hochgefro⸗ 
ren ſein, ſo iſt es angebracht, durch Anwalzen mit ſchweren 
Glattwalzen die Verbindung der Grasnarbe mit dem Mut⸗ 
terboden wieder herzuſtellen. 5 Dr. Kosmack. 


Die Verkruſtung des Bodens 5 


Mit der Ausſaat des Samenkorns glauben die meiſten Land⸗ 
wirte nun ihre Arbeit für die kommende Ernte vollkommen ge⸗ 
tan zu haben und kümmern ſich nicht viel mehr um den gün⸗ 
tigen Aufgang des Keimes und ſeine ſpätere kräftige und ger 
ſunde Entwicklung, die lediglich die erforderliche und gewünſchte 
Höhe des Ernteertages beſtimmt. Sie legen die Hände einfach 
in den Schoß und ſehen ſchickſalsgläubig der durch die Ver⸗ 
kruſtung des Ackers inſolge eines unzeitigen Regens gehemmten 
kärglichen Entwicklung gelaſſen zu, anftatt die entſtandene Bo⸗ 
denkruſte, welche die Atmung des Ackers in weiteſtgehender Weiſe 
behindert und durch Anſammlung der das Wachstum unterbre⸗ 
chenden Kohlenſtoffe die weitere Entwicklung der Pflanzen recht 
empfindlich hintanhält, durch geeignete Maßnahmen zu brechen 
und zu entfernen. Unter allen Umständen muß bei einer Ver⸗ 
kruſtung des Ackers zwiſchen den jungen wachſenden Staaten die 
Kruſte rechtzeitig zerſtört werden, wenn im freudigen Wachstum 
der Pflanze keine ſchädliche Unterbrechung eintreten ſoll, die 
unbedingt die weitere Entwicklung unheilvoll beeinflußt, ſo daß 
der Ertrag nie mehr der wird, auf den man hofft. Geſchieht 
nun die Entfernung dieſer verkruſteten Ackeroberſchicht ſachge⸗ 
mäß und zeitig durch die Hacke oder Egge, fo zeigt ſich die Pflanze 
für dieſe Hilſe recht dankbar durch freudige Fortentwicklung 
und recht geſundes Ausſehen, das man unmittelbar nach einer 
ſolchen zweckmäßigen Maßnahme mit Wohlgefallen bemerlen 
wird. 

Die Bodenkruſte verſchließt den Acker hermetiſch gegen das 
Eindringen von dem für die Wurzeln der Pflanzen benötigten 
Sauerſtoff. Auch gelangt der ſchädliche Kohlenſtoff nicht hinaus, 
was ſonſt der Sauerstoff durch ſein Eindringen in den Boden 
beſorgt, ſo daß die Wurzeln nicht nur atmen können, ſondern 
erſticken müſſen, wenn hier nicht Hilfe geſchaffen wird. 

Da das Hacken immer mit viel umſtändlicher Arbeit ver⸗ 
bunden iſt, das Eggen aber bei junger Saat faſt noch beſſere 
Arbeit leiſtet als das Handhaden, weil die Hacke den verkruſte⸗ 
ten Boden nur zwiſchen den Saatreihen lockert und die direkte 
Reihe weiter verkruſtet beläßt, ſo lockert die Egge dagegen wohl⸗ 
tätig und zweckmäßig die ganze Fläche, jo daß die atmungsbe⸗ 
dürftige Pflanze zum freudigen Weiterwachſen auch wirklich ge⸗ 


Eye, 


nügend Luft erhält. Hierbei hat mam wenig Schaden durch Her⸗ 


ausreißen von Pflanzen zu befürchten, wenn ſachgemäß quer⸗ 
oder ſchrägüber geeggt wird. Jedenfalls it der Nutzen eines 
ſolchen zweckmäßigen Eggens der Saaten immer größer als der 
Schaden und darf unter beinen Unmſtänden unterlaſſen werden, 
wenn man leine Mißernte wünſcht. Vertrauensvoll auf den 
erlöſenden Regen zu warten, hat hier noch immer geſchadet, 
weil er meiſt zur unrechten Zeit kommt und auch noch die letzte 
Hoffnung verdirbt. Da iſt es ſtets beſſer, rechtzeitig und ſach⸗ 
gemäß den Pflanzen zu helſen, um ſich keine Vorwürfe machen 
zu müſſen. 

Sind die Pflanzen ſchon zu hoch zum Eggen, ſo iſt natür⸗ 
lich nur das Hacken am Platze, und die ſtehen bleibende Ver⸗ 
kruſtung in den Pflanzenreihen ſchadet dann auch nicht mehr ſo 
viel, weil die obere Pflanzenmaſſe durch die Beſchattung den 
Acker nicht mehr jo ſtark austrocknen läßt, und die ſtärkeren 
Stengel den Boden jo durchlöchern, daß die wenige ſchlechte 
Lufk unter dem ſchmalen Kruſtſtrufen entfliehen kann und die 
Pflanze nicht mehr gefährdet. 


Wir mülſſen in dieſer Veziehung unſere Maßnahmen gerade 


jo einrichten, wie wir es bei unſeren Haustieren gewohnt find, 
um ſie geſund und lebensfreudig zu erhalten. Ohne die ent⸗ 
ſprechende Luft kann auf unſerer Erde nichts leben und gedeihen, 
und unſere Kulturpflanzen machen davon keine Ausnahme, wie 
jeder Landwirt weiß, aber leider dieſer Forderung aus alter 
Gewohnheit oft nicht nachkommt, weil die Vorfahren es nicht 
taten und damit zufrieden waren. Die Anſprüche an das Lee 
ben ſind aber doch ganz andere geworden. F. A. 


Etwas über Schweinefütterung 


Zu den Ausführungen in Nr. 13 des „Landw. Zentralwochen⸗ 
blattes“ über zweckmäßige Zubereitung des Kraftſutters möchte 
ich auch meine Erfahrungen, die ich im Schweinefüttern, beſon⸗ 
ders aber in der Schweinemaſt, gemacht habe, mitteilen. 

Nach meinen langjährigen Erfahrungen muß man bei der 
Futterzufannmenſtellung auch daran denken, wie die Schweine 


das Futter verwerten. Ich beſitze nur eine kleine Landwirt⸗ 
ſchaft, mäſte aber im Verhältnis zur Morgenzahl viel Schweine, 
jo daß ich bei guten Schweinepreiſen mein Getreide zum größten 
Teil an Schweine verfüttere und damit ſehr gute Erfolge erzielt 


habe. Wenn man aber Schweine bis 8 Monate und noch länger 
mit unzerkleinerten Körnern füttern ſoll, ſo ſcheint mir dieſe 
Fütterungsweiſe doch zu lange zu ſein. Denn mit 7—8 Mona: 
ten muß das Schwein reif für den Fleiſcher ſein, ſonſt iſt meines 
Erachtens kein nennenswerter Neinertrag zu erzielen. 

Ich füttere meine Schweine nur mit geſchrotetem Getreide 
und mit gequetſchten Kartoffeln. Die Kartoffeln werden gleich 


nach dem Quetſchen breiig gemacht. Es ift dies beſonders gut, 


weil ſie dann nicht klumpig werden und auch nicht ſo leicht 
Eſſigſäure annehmen. Das Schrot ſoll nicht grob geſchrotes, 
aber auch nicht mehlig ſein. Die Schweine werden im Alter 
von 5—6 Monaten angefangen zu mäſten, anfänglich mit nicht 
zu dickem Brei. Ich gebe pro Kopf zunächſt 1 Pfund, ſpäter bis 
zu 4 Pfund Schrot und die nötige Menge Kartoffeln; für alte 
Säue entſprechend mehr. Zu Anfang muß man vorsichtig ſein, 
damit nicht zuviel gefüttert wird, da es dann ſchwer üt, dieſen 
Fehler wieder gutzumachen. Wenn genug Milch da iſt, dann iſt 
es beſonders gut, wenn man das Futter nur mit Magermilch 
breiig macht. Fiſchmehl oder Fleiſchmehl füttere ich überhaupt 
nicht, will aber damit nicht jagen, daß es ſchlecht iſt. Ich ſüttere 


es nur deshalb nicht, weil es mir zu teuer it und ich glaube 


kaum, daß ich damit noch beſſere Reſultate erzielen kann, wie 
ich, ohne dieſe Sachen zu füttern, gehabt habe. Ich habe 
Schweine, die 8 Monate und noch unter 8 Monaten alt waren, 
im Gewicht von 2,70—3,20 Zentner gehabt. Faſt jede Woche 
werden die Schweine gewogen. Die Gewichtszunahme betrug 
15, 20, ja ſogar 24 Pfund pro Schwein und Woche. Und halte 
ich es nicht richtig, daß man ſchon Schweine im Gewicht von 2 
Zentner verkauft, denn erſt dann fängt die richtige Zunahme 
an (wenn es nicht eine gar zu kleine Raſſe iſt), was ja auch 
leicht erllärlich üt, denn Heine Schweine können nicht 15.20 
Pfund zunehmen. Auch ſind die Preiſe für ein gutes, fettes 
Schwein doch bedeutend höher und von den Fleiſchern eine be⸗ 
gehrte Ware. Auch muß man darauf achten, daß nicht Futter⸗ 
reſte in den Krippen bleiben. Ich ſüttere nur ſoviel, wie die 
Schweine aufnehmen können. 2 
Nach einem beſonderen Rezept die Schweine zu füttern, 
ſcheint meines Erachtens nicht angebracht zu ſein; das muß je⸗ 
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der ſelber ausprobieren. So habe ich on ſchen manche Poſten 
gehabt, die nur dicken Brei, ja alte Sauen nur treclenen Brei 
beſſer gefreſſen haben und darum auh beſſer verwertet haben. 
Auch habe ich ſchon in ein⸗ u. demſelben Wurf und in derſelben 
Bucht einzelne Schweine darunter gehabt, die kaum die Hälfte 


gewegen haben wie die beiten. Falls nun ein ganzer Wurf jo 


iſt, was immeuhin vorlemmen kann, dann nützt eben alle gute 
Lehre und alles Können nichts. die müſſen dann eben ſobald wie 
möglich den Stall räumen. 

Nun it leiter bei dieſen jetzigen Preiien bei der Schweine⸗ 
mait kein Gewinn zu erzielen, aber auch hier kann man nicht 
gleich alle Schweine cöſchaſſen. wohl aber reduzieren. Denz 
wenn die Preiſe ſich wirklich wieder beſſern ſollten, was wir 
heiten wellen, und man will daun eit wieder mit Sad weine⸗ 
zucht und malt onfargen. jo kemmt man mektens zu ſpät. 

A. Som merfe lh. 


2 

Zu obigen Ausführungen möchten wir bemerken. daß * 
ohne weiteres denkbar ift. durch ſtärlere Etweißſütterung den 
Ciweißbedarf bei den Maſtecweinen zu declen. Es fragt ſich 
nun, ob ſiz die Fütterung billiger ſtellt, wenn wir den gezam⸗ 
zen Eiweißbedarf det Tiere durch Getreideſchrol eiſetzen oder 
einen Teil Jurch ngh eiweißreichere Futtermittel wie Sojecbeh⸗ 
nenſchrot. Cronußkuchen, Magermilch, Fiſch⸗ und Fleiſchmehl 
decken; denn normalerweiſe gibt men den Maſtſchweinen neben 
Kartoffeln zum Saltfreſen 2 Pfund Ktaftfutter. das ſich zus 
700 Gremm Getreideſchret und 300 Gramm eiweißrrichen Jut⸗ 
ters zuſummenſetzt, während Herr Sommerfeld dieſe 300 Gramm 
eiweihreihen Futters durch weitere 1300 Gramm Getreideſchrot 
deckt. Je nach dem jeweiligen Preiſe für Kertoffeln, Getreide⸗ 
ſchrot und für die eiweißteichen Klaftfuttermittel, müßte ſich 
daher der Landwirt us rechnen, in welchem Futter er ja das 

erforderliche Eiweiß am billigſten beſchafft. 
Die Schriftleitung. 


Bon der Ernährung der Kälber 
Hierüber wird viel geſchrieben und geſprechen, und dech 
inden wir in Heinen wie in großen Wiriſcheften in der pratti⸗ 


chen Handhabung der Külbeternährung große, unverzeitzliche 


Fehler. Wenn von der Ernährung der Kälber die Rede iſt, 
haben wir ver allem die Jungtiere in der erſten. Lebenszeit im 
Auge. Es gibt bekanntlich zwei Aufzuchtmetheden; entweder 
wird das junge Tier aus dem Kübel getränkt, eder aber man 
läßt es an der Mutter ſich ernähren. Bei der erjien Art wird 
das Kalb alsbald nach der Geburt, wenn es die Keloſtrummilch 
erhalten bat, von der Mutter getrennt und in einen kleinen 
Lauſſtall geiperrt, wo es wenigstens 3 bis 4 mal täglich aus 
dem Kübel genährt werden muß Selbſtveiſtändlich muß die 
Milch ganz friſch ſein und Körperwärme haben. Die volle und 
alnverfälſchte Milch, wie ſie von der Kuh kommt, muß man 
wenigſtens 3 bis 4 Wochen geben. Nach Umfiuß dieſer Zeit 
reicht man in der abſteigenden Linie Magermilch, in welcher 
man das Milchfett durch andere Stoffe erſetzt. Die Ernährung 
der Kälber aus dem Kübel, on die ſich die Tiere ſehr raſch ge⸗ 
wühnen, paßt am beiten für Kälber, die man nur zu Maſt⸗ 
zweclen füttert. Dieſes Verfahren erfordert aber große Pünkt⸗ 
lichteit und ſaubere Behandlung. Ganz beſonders auf die Trink⸗ 
geſäße muß ſich die Reinlickteit erſtrecken. ſonſt ſind Geſund⸗ 
heitsſtörungen, namentlich ſolche der Verdauungswege die na⸗ 
türliche Folge. Sofort noch dem Gebreuch müſſen ſie mit heißer 
Lauge gewachen und mit reinem Waſſer nachgeſpült werden. 
Um fleis eine Kontrolle für die Wirkung der Fütterung zu 
haben, besbachte man täglich den Kot der Kälber und vermehre 
oder rerringete danach das zu reichende Milchquautum. Dieſes 
Quantum bat man beim Tränken genz und gar genau in der 
Hand, und man kann den Uebergang zur Magermilch ſo lang⸗ 
ſam einleiten, daß es dem Tiere durchaus leinen Eintrag tut: 
die Gefahren eines plötzlichen Ueberganges ſind hier ganz gut 
zu umgehen. Das plötzliche Uebergehen zur Magermilch, wie es 
beim Saugen laſſen der Tiere kaum zu umgehen iſt, hat oft ernſt⸗ 
liche Durchfälle und nicht ſelten das Eingehen des Jungen zur 
Folge, weil man hier nicht genau weiß. wieviel Milch das Kalb 
zu ſich genommen hat, aber nun dech einmal an den Kübel und 
die veränderte Nahrung gewöhnt werden muß. 

Für die zur Zucht beſtimmten Kälber it trotz all der vers 
schiedenen Vorteile des Tränkens aus dem Kübei das direkte 
Saugenlaſſen an der Mutter vorteilhafter; es it dieſes Ver⸗ 
jahren die natürliche Art und erfordert weniger Arbeit. Dieſe 
Auf ruchtmethode it ganz beſonders dort en Platze, wo die Käl⸗ 


ber während der Weidcgeit geboren werden und ger bald mie 
der Mutter auf die Weide gehen. Mit einem auf der Weide 
greßgezegenen Tier wird ein ſogenanntes Stalltalb niemals 
Schritt halten können, auch nicht, wenn es ſich in einer ſehr gro⸗ 
Gen Bucht tummeln kann. Da fehlt ihm der weiche Teppich der 
Weide, auf dem ſich die Glieder und Knochen vollkommen regel⸗ 
zecht ausbilden können; es fehlt ihm die Sonne und die friſche 
reine Luft für die geſunde Ausbildung der Lungen. Beim Foh⸗ 
len hat mau es längſt als eine nicht zu umgehnde Notwendig⸗ 
leit erlehut und auch praktiſch erprobt, daß die Jungtiere in der 
Freiheit, wo ſie ſich unbebindert bewegen können, aufwachen 
miüiſſen, wenn ſie untadelhaft im Gebrauch und in der Geſund⸗ 
heit werden ſollen. Auch für das Kalb iſt die freie Vewegung 
unerläßlich, um Line kräftige Kouſtitution und eine ſchnelle 
Entwicklung der Fermen zu erzielen. Die Ernährung am Euter 
iſt can einfochſten und natürlichſten. Es kann nichis von augen 
in die Milch geraten; der Magen verbeut die kleinen Mengen 
leichter, die das Kalb allmählich zu ſich nimmt, als wenn es 
haftig aus dem Kübel ſäuft. Auf der Weide fällt alſo alle Ar⸗ 
beit fort, die die lünſtliche Ernährung aus dem Kübel verur⸗ 
ſacht. Das Jurge verſorgt ſich ſelbſt; man braucht nicht nech 
der Uhr zu ſehen, leine Trinkgefäße reinigen, beine Milch wär: 
men und meſſen uw. Damit iſt natürlich nicht geſagt, daß ein 
Kalb nicht auch en der Weide ſchlocht und mangelhaft genährt 
werden könne. Viele Züchter gibt es, die doppelten Nutzen von 
ihrer Kuh haben wollen; cinmal ſoll ſie des Kalb bringen und 
nähren, und außerdem ſoll ſie auch nech Verkaufsmilch in einem 
Zug liefern. Etwas muß leiden; meiſtens iſt es das Kalb. Alle 
die hechbeinigen und verkrüppelten Kälber, die uns ſo oft be⸗ 
gegnen, ſind lebendige Zeugniſſe aus ſolchen Ställen. Das ganz: 
Leben hindurch läßt ſich die ſchlechte Jugendernährung nicht mehr 
verleugnen und verwischen. Falſche Sparſamkeit bei der erſten 
Ernährung rächt ſich um je fühlberer, je frübreifer une cut 
ſpruchspeller die Raſſe iſt, der das Kalb angehört. Speziell die 
ſchnellwachſenden Tiere verlangen von vornherein eine üppige. 
überreichliche Ernährung. Fehler, die Finſichtlich in der ersten 


Jugend gemacht werden, laſſen ſich nicht mehr gutmachen. Das 


iſt beſenders für die Weidewirtſchaften von größter Wil tigkeit. 
Gerade die Freiheit anf der Weide begünftigt das Wachstum 
der Tiere ausnehmend gut und muß genügend unterſtützt wer⸗ 
den. Wenn ein Kalb auch anfangs keichlich Milch bei der Mur 
ter findet, kommt es mit dem fortschreitenden Alter doch vor. 
daß gerade bei frühreifen und ſchnellwachſenden Jungtieren die 
Milch nicht mehr ausweicht. Sobald man merkt, daß dieſes der 
Fell iſt, — die ſaugenden Kälber ſtoßen dann meiſt ſtart ins 
Euter —, muß zugefüttert werden. Mam gibt am beſten Ma⸗ 
germilch mit Haferſchleim, Stärkemehl oder Leintuhen. Bei 
einem 4 bis 5 Monate alten Kalb rechnet man pro Tog etwa 
1 bis 2 Kilogremm Haferſchrot oder „1 bis . Kilogtamm Leiu⸗ 
zuchen. Haferſchrot it bei der Zufütterung für Kälber, die zur 
Zucht verwendet werden ſollen, von keinem andern Futtermittel 
zu erreichen. 
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or eee eee 


rr 
Fein 


Frage: Kann man die Kopfdüngung auf taunaſſe Blätter 
streuen, eder läuft man Gefechr, die Pflanzen zu veräten? 

Antwort: Auf tau- eder regennaſſe Pflanzen fell man 
fürftfihen Dünger nicht ſtreuen, weil ſonſt leicht Schädigungen 
des Blattgewebes eintreten können. Offenes Wetter iſt für dieſe 
Arbeit immer am gänſtigſten. 

Frage: X es ratſam, Molle au Schweine zu verfüttern? 

Antwort: Molke kann man mit Vorteil an Maſtſchweine 
verfüttern. An ſäugende Juchtſauen und an Zuchtferlel ſind ſie 
weniger zu empfehlen. 

Frage: Meine Pferde leiden öfter unter Haufe Wodurch 
wird dieie Krankheit hervorgerufen und wie kann man ſich vor 
derſelben ſchützen? 

Antwort: Die Mauke wird durch eine Entzündung der 
etwas empfindlichen Haut in der Feſſelbeuge hervorgerufen. Ver 
urſacht wird dieſe Erkrankung durch Feuchtigkeit, Schmutz und 
durch Einwirlung ſenſtiger Reize. Die beſte Vorbeuge beſteht 
im Säubern und Trodeureiben der Jeſtelbeuge nach der Arbeit 
und trockener Eirstreu. Die Behandlung richtet ſich nach der 
Art und dem Gred der Erkrankung. Im erſten Stadium ſind 
austredknende Mittel zu empfehlen. ſpäter Salben, die vom 
Tierarzt verordnet werden ſollten. 5 


